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ACH WESITILICHEM

} | AH  _- | ONAURAUMAI
ist bestimmt eın Zufall, daß der europäische Kontinent, der in eine

südliche, westliche un östliche one eingete1lt werden kann, 1ese G he-
derung auch auf dem Gebiete des iturgischen Gesanges auiweist.

Da ist zZuerst einmal der lateinische lıturgische Gesang, der sSeıin Zentrum
Italien hatte un! 1in die Vermittlung iriıscher un eutsch-IiIränkischer

Missionäre ach dem Nordwesten gelangt.
Das zweıte wichtige Zentrum bildete 1m neunten Jahrhundert das Gebiet

VO  ®} Österreich, Pannonien un Großmähren, dem auch das Gebiet der
eutigen oWwakeı gehörte. Diese aume spielten der Geschichte der
zweıten, sehr bedeutenden, liturgischen Sprache der altslawıschen
eine wichtige Rolle, besonders Wenn WIT die geschichtliche Entwicklung
VO  5 ıhrer Entstehung ber mehrere Verbote Dis ihrer heutigen, be1 Sud-
un awen verwendeten orm verfolgen Die Zentren der ZW e1 Arten
des lıturgischen Gesanges, des lateinischen un des slawischen, stoßen
ihrer expansıven un polikischen orm auf dem Gebiete Österreichs und
des roßmährischen Reiches US5SaInme un 1er kam jenem Kampfe,
der ZAWaLr ach dem 'Tode ethods mıiıt dem 1e des lateinischen iturgl-
schen Gesanges 1mM Donauraum endete, doch den slawıschen lıturgischen
Gesang ach dem üden, Bulgarien un! KrToatien, verlagerte un ZU

gemeinsamen iturgischen esang des Ostens und ud0Oostens machte.
Daß die ationalsprache 1ın einzelnen eDpıieien Veränderungen hervor-
gerufen hat, versteht siıch Aaus der Verquickung VO  w en und
relig1öser Übung.

Der slawısche und lateinische iturgische Gesang traf auf dem Geblete
Österreichs, des Großmährischen Reiches, Pannoniens un der oWwWakelıl
gerade S aufeinander, w1e andere periphere Wesensmerkmale 1n der vollen
auskristallisierten Form, und inr amp chalffte die Unterlage jener
a der sich der liturgische eSsan, bis hneute bei allen slawıschen
Völkern erhalten hatte

So W1€e der lateinische Choral ın musikalischer Hinsicht aut eine starke
Iradition zurückblicken kann, Wwe1s auch der slawische liturgische
esang, sowohl 1ın der Funktion des nNoralgesanges als auch manch
anderer Hinsicht, eine reich gegliederte KEntwicklung auf Beim Lateinischen
geht AA größten 'Teil e1Ne unifizierte Sprache, eım Slawischen 138  3
das Gegenteil. Die Grundlage bildete hier die lawısche Sprache, die Cyrill
und ethod Se1t 863 in Predigt und turgie eingeführt hatte un die sich
mit der eit formte un 1n derselben Funktion verwendet wurde w1e
Westen das Lateinische.

ist VO  } großer Wichtigkeit, weiche iturgische orm Cyrill und
ethod bei der elebration der Messe verwendet hatten. War eın OsSt=
er Ritus oder die lateinische Mes  >  S  e in der Mailänder bzw Salzburger
Form 1ın altslawischer prache In der „Industriae Tuae  66 chrieb der
Papst Swatopluk: 39 S1 tibi et iudieibus tu1is placet, M1SSAaAs latina lingua
magıs audire, praec1pimus, ut latine M1ıSSarum t1bi sollemnia celebrentur.“
Daraus geht hervor, daß 1m Großmährischen Reiche neben dem östlichen
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Kıtus auch der westliche in der ursprünglichen, a1sSO lateinischen oder in
der 1awischen Sprache LICIeEr wurde

Es ist sicher, daß der amp der eutschen Missionäre die Anostel-
brüder Cyrull un! ethod die Entstehun einer siawischen TBaır
sprache beschleunigte, die Zzuerst Nnur als liturgische Sprache Verwendun
fand und in jener eit Von nichtslawıschen Völkern Ungarn, Ru=-
manen übernommen wurde.

Das Christentum: äanderte natürlich das Wesen der siawischen Musik-
kultur Die Slawen ekehrten sich allmählıch, W1Ee 1es QaUuS der Kultur-
geschichte der VO  5 den Siawen bewohnten Gebijete ersehen LST: Die W est-
slawen jedoch enıjelten ziemlich ange das eidnische usı  epräge bei,
indem s1e den heidnischen Gottesdiensten festhielten (Z die haltischen
Slawen)

Die Christianisierung der Slawen wurde cht einheitlich durchgeführt.
Den Beleg TÜr eine staärkere Missionstätigkeit können WITr 1n der 1mMm Jahre
8333 erfolgten Weihe einer, 1 den sliowakischen Fürsten Pribina 1n
Neutra erbauten Kirche erblicken Dasselbe tat 350 1n 00Sbur (Zalavar)

Platiensee, also auf pannonischem Gebiet, wohin nicht NUTr der politi-
sche, sondern auch der mMissionarısche Schwerpunkt verlegt wurde Be1 den
Kroaten begann die Christianisierung 1mM siebenten Jahrhundert, ebenso
bei den Serben Im Großmährischen e1C 1eßen sich die Fürsten ach dem
Jahre 563  9 d1ie tschechischen ach 874 Oder 88() tauien (Bofivoj). Bieki den.
Polen egann die ekehrung unfier Fürst MieSko, der sich 965 taufen ließ,
bei den Russen untier Vladimir 988, obwohl auch 1er die änge IN fIrühere
Zeiten zurückreichen. Die etzten Reste des Heidentums en WITr bei den
Slawen der Unterelbe un! 1mM altıkum, deren Bekehrung ZWaTr schon
arl der TO versuchfte, die aber erst 1mM elften un ZWO  en Jahrhundert
mıit KrIiolg durchgeführt werden konnte

Die Christianisierung g1ing 1ın ZWEe1 Arten VOT sich: Entweder äßt der
Fürst sich taufen und ordnet nachher die Taufe des olkes . Oder das

Oolk bekehrt sich. SO ging die cyrillo-methodianistische 1isSs10n 1mM
Toßmährischen e1IcC VOT sich.

In das erste Auftreten einer S1iawenmission mussen WI1T auch die
Aniänge des Gregorianischen orales verlegen, wOobel sich cht entschei-
den Jäßt, ob sich den römischen Gregorlanischen oder maijländische
(Ambrosianischen) Choral andelte Kıs ist e1INe ewichtige Trage, die bis
heute och der OSung harrt, worın die Gefahr der sogenannten allikani-
Sschen turgıe bestand, 1} der INa  ®) eine edrohung der Einheit der politi-
schen Macht der Kirche sah Daß Karl der TO 1ÜrC Unterdrückung des
eutschen erus Zugeständn1ısse zugunsten des lateinischen machte, zeigt
sich gerade beim liturgischen esang wurde die Unifizierung des Htur-
gischen Gesanges angestreb{i, ihm natürlich als römisch-deutschem
K aiser 1el gelegen Wa  m Die Folgen dieses Einschreitens, nämlich das Ver-
bot der gallikanischen 1LUrg1E ım Donauraum bestand s1e aber och
weıter die durch die NIUNTUN: des Althochdeutschen die runalage
einer deutschen Nationalkirche gegeben a  €; schwerwiegend.
Ahnlich erging den Westslawen, die ebenso eine eigene lıturgische
Sprache anstrebten, aran jedoch UTC Swatopluk, der be1i den Sliawen
eine hnliche splelte Ww1€e arl der TO. bei den eutschen, ‚ehinde
wurden
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In der Westkirche finden WI1Tr i1m siebenten Jahrhundert och 1er
Liturgieiormen: die römische, maıiländische, gallikanische un spanische
Oder mozarabische. In musikalisch-praktischer Hinsicht unterschieden sich
die vier, ach den WFeststellungen Wagners, iın keiner Weise.

Für die Sliawen WalLr die ambrosianische Horm wich(tig, die in der Hegens-
burger und Salzburger Diözese gebräuchlic WarL, da el Bistüuümer
ursprünglic. ZALE Mailänder Erzdiözese gehörten. Dieser Liturgieform
gebührt der Vorzug, daß S1e ıhre ursprüngliche Form beibehalten hatte,
während die römische orm verschiedenen zeıtbedingten Neuerungen
unterla:

Die maijländische orm der Liturgle, die sich Aau.  n Patriotismus der deut-
schen Mönche auf eutschem en erhalten hatte, bildetfe och 1m 1er-
zehnten Jahrhundert die rundlage einer Erneuerung der SlawischenLiturgie Urec arl 1m böhmischen Kloster Emaus.

HFE maıländische Mission, dıe Ur«c Cdie Apostelbrüder T1 N:
thod 1mMm slawischen Raum gepüegt wurde, Yklärt sich auch das VOr-
kommen grıechischer Elemente 1m Donauraum. Sie hatte ursprünglich
eINe griechische orm der Messe ZALT rundlage, wurde als solche 1n uNnseren
Gebieten VO lateinischen Klerus ın großem Maße eingebürgert, während
die cCyrillo-methodianische Slawenmission diese Arbeit 1U  H3 weıterfiführte.

Die äaltesten Zentren, 1ın denen der lateinische liturgische san gepflegt
wurde, are‘ neben Neutra un!: Moosburg och 39 andere Kirchen 1ın
Pannonien, die 1ın der Conversio Bagoariorum T Carantanorum ngeführt
werden, und außerdem och die Hauptstadt des roßmährischen Reiches.
Bei all diesen Kirchen ar Priester angestellt, die VO den SalzburgerOder Passauer 1SChOien die Jurisdiktion die Messe feiern (missam
canere) bekamen

Außer dem lturgischen Gesang 1n der aılän.  chen Horm, W1e ihn die
Missionäre der Salzburger Erzdiözese pfiegten, kam 1mM Südosten och der
„„Ordo Romanus:'‘‘ YARE Geltung, ach weichem 1mMm Deutschen Reich d1ıe
Fürsten aut ihrem Herrschersitz inthronisiert wurden. He Hürsten des
nahen Südosten, VO  5 denen Wr Beginn des neunten Jahrhunderts ach-
IIC aben, VO  5 der Macht des eutschen Kaisers abhängig. Ja, WI1Lr
wissen, daß be1 der el der HMauptkirche Hof des Herrschers VO.:
Pannonien, Pribina, in oosburg 1m Jahre 850 neben vierzehn slawischen
Hürsten eine CI To Anzahl VO.  5 deutschen Herren wesend War Die
Inthronisierung dieser slawischen Huüursten geschah unter denselben ere-
mon]ıen W1Ee bei den eutischen.

Ein sehr wichtiges Zentrum des liturgischen esanges War ın diesen
Landen die Hauptstadt des Großmährischen Reiches, deren Namen un
Lage Dis etzt nicht kennen. Die Quellen aUsS, daß dort iıne große,
der allerseligsten ungIrau geweihte C stand un dort auch Method
begraben liege, der erste Erzbıischof der sogenannten Pannonischen
Diözese.
er den auptkirchen 1n den angeführten Zentren gab auch

Nebenkirchen, denen [01881 Salzburger Erzbischof Geistliche eigegeben
wurden, teils wel. Priester, teils Kleriker mit niederen Weihen. Der
Priester unterstand direkt dem Kircheninhaber, also dem Hürsten und
bekam ZU. Zeichen dafür e1m Amtsantritt das Sacramentarium un!|
andere iturgische Bücher VO Patron überreicht.
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DIie Kirchweihe fand nier Beteiligung des Volkes sStatt, das sich die
liturgischen Zeremonien UrCc. die Ausrufe „Kyrıe eleison‘“ einschaltete.
lle drei Weihestufen, Levatıo, Translatıio un Depositio wurden in der
Salzburger ErzdioOzese unfier lateinischem salmengesang un den
rufungen des Volkes AKVIIE eleison“ vollzogen. Die Kirchweihen nahmen

den angeführten Fürste  oIien oit die Erzbischöfe selbst VOTL, umn die
Wichtigkei dieses es 1n den VO  D den Slilawen bewohnten Ländern
dokumentieren. ach der gallikanischen iturgle, die 1n Deutschland VOI -

breitet un ure arl den Großen verboten worden WAarl, doch, W LE schon
erwähnt, 1mM Donauraum erhalten zJe wurden auch die Kirchenwände
geweiht, ach der römischen, bzw allän  chen lturgıe HUr der ar
Die Zeremonie der Kirchweihe War 1mM ale, eigentlich Sakramentarıum,
wI1ie in diesem Jahrhundert das liturgische Buch hieß, enthalten, das au Ber
den Messeteilen auch och anderes, WwI1ie eiıhe, aufe, Beichtformeln eiCc
en  1e

Die liturgischen Bücher der Westkirche bei den onau-Slawen

In alzburg gab eine Schreibschule, 1ın der I1lall lıturgische Bücher
anfertigte, die dann je ach ihrer erwendun den Bedürfifnissen des
betreffenden. Landes, besonders für die seelsorgliche e1t, angepaßt
werden mußten. Im Donauraum wurden S1e mit Beichtformeln 1N der
Sprache des Landes, also. ın slawischer Sprache versehen, Was die
sogenanntien Freisinger enkmäler ezeugen. Trotzdem gilt VO ihnen ın
musikalischer 1NS1C. die allgemeıne Charakteristik Peter Wagners, daß
die Aaus der Salzburger Schreibschule hervorgegangenen turgischen
Bücher die die Mönche überall dorthin mitbrachten, S1e wirkten
mit Neumen versehen die Einheit des Vortragsstiles des
Chorals wahren. Die 1ScChHhOoie hatten aIiur OT: tragen, daß die
erıker das ganze Tagesoffizium ach den angeführten eliodien ernten.

Die Exclamationen des Volkes (Kyrie eleison, Krles, sogenanntes Petruslie:
Bei der Kirchweihe un be1 anderen Zeremonı1en, besonders auch be1 der

Messe erklang 1mM Donauraum aus dem un des erus der lateinische
Choral, während das slawische olk den UuSTUu: ‚KyTIE eleison“ Sanıg,
rTeilich oft 1n eıner deformierten Sprachform, die bei den Polen „Ukri-
volsa‘, bei den sschechen „Kerles, KrleS‘‘ autetie Das olk beteiligte sich

der esse, indem mi1t dem Klerus die tanejen abwechselnd Sang
„Kyrıe eleison, Christe eleison‘  . Der Gresang e  ann und endete auf eınen.
Wi  z des Bischof{fs hin Dieser Au{fru{f erklang oft das olk sich ZU

Kirche oder wegging, ferner bei Prozessionen, Begräbnissen eifc Kr
hatte die heidnischen '\esänge ersetizen. Der esan: vollzog sich FE
sSorilal: d1ie Männer begannen, die Frauen antworteten. In der Salzburger
Diözese ega sich das Olk den Fasttagen mi1t gewöÖhnlicher e1ıdun
1ın die Kirche un SsSang dort „KyrIie eleison:‘“ und nicht ATUSTIGE, w1e die
Chronik überliefert. In gleicher Weise vollzog sich die Inthronisation des
Bischofs, Erzbischo{ifs oder Fürsten Wir W1sSsen, daß bei der Kınsetzung des
ersten 1LSCHNOTIS VO Prag Dietmar der erus das freudenvoile e
Deum  66 Sang, der Fürst un der del „Christe keinando'‘“ also deutsch) un!
die „simpliciores et idiotae‘‘ wieder „Kerlessu‘”. Der del Sang also die
Liıtane1i 1n deutscher Sprache, un: ZWar ZUL hL. eirus „‚Kyrıe eleison, helfe
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Sancie eire L mi1t Hinzufügung eiınes ‚Kyrie eleison‘“‘ Schluß Ahn-
lich wIird Neutra, oosburg und ın der Hauptstadt des TOLMANTI-
schen Reiches SeEWeEeSeCN se1ın. Da die Kirche OOSDUrFr: dem hl Petrus
geweıiht War un! der Salzburger Erzbischof dieel VOl11z0g, ist sicher,
daß die Petruslitanei beziehungsweise das Petiruslied VO Klerus un del

wurde. uch 1n Neutra pfiegte Ina  ® den Aaus alzburg kommenden
iturgischen esang, besonders als 83830 1in Salzburger Missionsmönch,
Bischof Wiching, den Bischofsstuhl bestieg. Das Kirchlein des Ortes War
rscheinliec für die eutfschen Diplomaten, die ortigen urstenhofe
lebten, SOWI1Ee für die deutschen Kaufleute erbaut worden.
on aus diesen kulturhistorischen Daten geht hervor, daß der nahe

Südosten den Choralgesang ın der mailändisch-salzburgischen orm schon
egınn des Jahrhunderts übernahm und daß sich das olk selbst

den Kkirc.  ichen Zeremonien beteiligte, W1e die Missionäre iın den W Eest-
en Diözesen ehrten Die liturgischen Bücher mußten Ye1ill die Mis-
SionÄärTre selbst mitbringen, W1e 1ın dieser eit die Provinzilal- respektive10zesanregeln vorschrieben. Hier bleibt och die rage offen, welche
Heilige außer dem Commune Sanctorum des roömischen Heiligenkalen-
ers 1n diesen £eDietien efeier wurden. Auf TrTund der Quellen ist
bekannt dalß die Kirche 1ın Neutra dem hl Emmeram geweiht worden
un daß die Kirche des Benediktinerklosters or bei Neutra ebenia
eiINe Gründung des Jahrhunderts den nl Hypolit ZU Patron hatte
ST Emmeram War e1inNn eılıger der egensburger Diözese. Seine Verehrungpflegten VOT em die Benediktinermissionäre 1N Neutra un Z,0D0T,

daß WIT in den Patron der Neutraer Kirche als den ersten eiligen
ansehen können, der 1n dieser Gegend gefeiert wurde. eın Festoffizium
wurde Jahrestag der Kirchweihe EesUuNgen. Für St. Emmeram schrieb
der OoNC Arnold aus der Salzburger Erzdiözese während e1inNnes Besuches

ofe des Erzbischofs VO  ; Gran Mitte des XI ahrhunderts eln
O{iffizium. Dem d1ieses Offizium S daß die erıker sofort angewı1esen
wurden, das alte, bisher eNe Offizium Urc das EkeUe erseizen

Die Entfaltung der ege der westlichen Liturgie erfuhr 3570 die AÄAn-
kunft der slawischen Missionäre VO  ®} ByZzanz, Cyrill un ethod, eine
Unterbrechung. Die bisherige Forschung sah irrtümlich ın der yrillo-methodianischen i1turgie ausschließlich östliche, also byzantinische Rıten

Wie WITr 1mM weılıteren belegen werden, War die Salzburger liturgische
Praxis, jedoch nicht mehr 1ın der unifizierenden lateinischen Sprache, SON-
dern 1n der altslawischen (kirchenslawischen), die die Brüder selbst als
eue lturgische Kirchensprache aufgestellt hatten. Die Tradition der west-
chen, mailländisch-salzburgischen Liturgie wirkte also bei den donau-
ändischen owaken weiter, un ZWar nicht Nnur UrC die Herrscherhof
des TOoßmährischen Reiches un 1n Neutra verbliebenen eutschen Miss10-
näare, sondern auch UuLC ILnd ethod selbst uch die Ausrufungen
des Volkes „Kyrie eleison‘‘ bekamen ın der slawischen Messe eine eue
sprachliche orm „„Gospo pomilu) Über die Verbreitung dieses ‚,G osSpo-
din pomiluj  66 ın UOsteuropa en WI1Tr ın einem russischen 'TIraktat aus der
Mitte des XI ahrhunderts einen Hınwe1ls. Die Einheit des liturgischen
Gesanges, die arl der Große 1n seinem Reiche anstrebte, wurde 1mM Donau-
raum UrCc die Tätigkeit der Missionäre aus dem östlichen 'Teil der Kirche
gerade ın jener eit gesprengt, da Sie sich 1mM eutfschen eIcC TOtZ des
Widerstandes des eutschen Klerus durchsetzte
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Der öÖnıg des Großmährischen Reiches, Rastislaw, wandte sich den
byzantinischen Kalser mM1% der 1  e ıhm solche Priester senden, die das
ort ottes 1ın einer dem verständlichen, a1SO In der siawischen
Sprache verkündeten. Darauf sandte 8363 der byzantıinische Kaliser Michail
die Brüder Cyrıull unı Method mi1t dem Aufftrag, dem Ansuchen des Sroß-
mährischen KONISS entsprechen. Es g1ing ıer eine Missıon, die,
hnlich W1e vorher die deutsche, unter aliserilichem Schutze stand un: den
liturgischen un musikalischen ult iNres Landes 111 seıner anzcn rag
weıte AUT. Geltung bringen wollte ber 1er sehen WITLr be1i der Unter-
suchung der Quelien, daß eine östliche, sondern eine westliche Liturgie
War, die S1e inführte, obwohl die Slawenapostel e inr Studium in
byzantinischen K iOstern ach or:ientalischem Kıtfus erZOogen wurden Be-
merkenswert ist auch der an daß ethod als Erzbischo{f des TODB-
mäahrischen Reiches knapp VOL seinem Tode Gorazd seinem Nach{folger
estimmte, da die lateinische, griechische und slawische Sprache De-
herrschte. Die Wicht:  tigkeit der lateinischen L.iturgıe 1ist 31S0O durchaus
ersichtlich.

Cyraill un Method ın der Kulturgeschichte klar gezeichnete Person-
lLichkeiten gelangten 1m In  TC Qlif den liturgischen esang, bislang
och nicht einer kritischen Untersuchung un ur'  un Die er
stammten Aaus aloniki, Aaus einer mM1 dem Kaliser verwandten Familie. ach
dem Tode ihres aters, den S1e frünhzeltig verloren, amen s1e den kalser-
en Hofd, s1ieenmıit den ndern des alsers ErZOgen wurden.

Durch die unf Cyrills und: Methods auf großmährischem Gebiete
gelangte die orientalische Liturgıie ın d1ieses Gebiet, un W al ın der orm
des hl Basılius Tüur besondere ejertage un in der des hl Johannes Chry-
SOSTOMUS f{ür d1ie SOoNnN- un Weiertage des Kirchenjanres. Diese orm der
Messe, „Sacratissıma misterl1a‘‘, der Ostkirche unterschied sich schon 113
diesem Jahrhundert VOIILl den ‚„sacratıssıma mistera  D der Westkirche.
Donauraum standen ZWwel Formen iın Verwendun: die ambrosianische (ma1-
Jländische) Nd die gregorlanische (römische). S o treffen bel den DOonau-
siawen Wwel Richtungen aufeinander: die westliche, gepfegt VO  } den Salz-
burger Mönchen, und die östliche, gepflegt VO den Slawenaposteln.
interesslert AA B lem der 1turgısche Gesang bel den eremonı1en des OsSt-
Lichen W1e des westlichen Ritus, der esang der Priester des lerus, des
Herrschers un! SEe1INEs ofes, SOWIE des Volkes on das en Cyrills
und Methods weıst arau hin, daß die beiden dıe nötige höhere un
hatten, auch auf musikalischem, bzw. musikalisch-liturgisch-prakti-
schem Gebiete ihre Miss1ıon UurchIuhren können. Wir wI1ıssen, daß 1n
dieser eıt der donauländische Klerus ın Salzburg herangebildet wurde,
unı daß VOorT der el auch bestimmte Kenntnisse der musikalischen.
Taxıs eIOTde wurden, das sıngen VOonNn ungefähr zehn Prä-
fationen un: bestimmten Psalmen Diese Forderungen wurden 1 Hinblick
auf den Niedergang des Vortragsstiles e1m Choralgesang be1 den Kon-
zılien des und ahrhunderts ernNeuert. (Fortsetzung

Wien rıiv.-Dozen Dr Franz Zagiba
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